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Selbst der König, welcher von einer Anhöhe aus den Verlauf der
Schlacht überwachte, wurde von Granaten umfaust. Als Bismarck ihn bat,
sich doch in Sicherheit zu bringen, sagte er lächelnd: „Ich kann doch nicht
davonreiteu, wenn meine braven Truppen im Feuer stehen." — Schon
war die Lage der Preußen eine bedenkliche. Da erschien um 2 Uhr nach¬
mittags der Kronprinz und erstürmte die Höhen von Chlum, welche den
Schlüssel der österreichischen Stellung bildeten. Jetzt sah Benedek ein, daß
er sich nicht mehr halten konnte und trat den Rückzug an, der unter der
Verfolgung der Preußen in wilde Flucht ausartete.

Groß war der Jubel, mit welchem der König von feinen Soldaten
empfangen wurde.

10 000 Preußen und 20 000 Österreicher waren gefallen.
In Prag wurde am 23. August Friede geschlossen. Österreich schied

aus Deutschland aus, überließ Preußen Schleswig-Holstein und zahlte
60 Millionen Mark Kriegskosten. — Das Königreich Hannover, das Kur¬
fürstentum Hessen, das Herzogtum Nassau und die freie Stadt Frankfurt
wurden mit Preußen vereinigt.

Preußen vereinigte nun die deutschen Staaten nördlich vom Main zum
Norddeutschen Bunde. König Wilhelm wurde Oberfeldherr des Heeres,
Graf Bismarck wurde Bundeskanzler.

Mit den süddeutschen Staaten schloß der Norddeutsche Bund ein Schutz-
und Trutzbündnis ab, und auch über ihre Truppen erhielt König Wilhelm
den Oberbefehl.

Der Deutsch-französische Krieg. (1870—1871.)
Unter allen europäischen Völkern waren am meisten die Franzosen

neidisch auf das Wachsen der Macht und das Ansehen Preußens.
Unermüdlich wurde in Frankreich an der Vergrößerung und Verbesse¬

rung der Armee gearbeitet. Als man dann glaubte, wohl gerüstet zu sein,
fand sich auch bald ein Grund zur Kriegserklärung an Preußen.

Die Spanier hatten ihre Königin vertrieben uud boten im Anfange
des Jahres 1870 dem Prinzen Leopold von Hohenzollern die Königskrone
ihres Landes an. Dieser ging auf das Anerbieten ein. Da er aber ein
Verwandter des Königs von Preußen war, fürchtete Frankreich dadurch eine
neue Vergrößerung der preußischen Macht und drohte mit Krieg. Prinz
Leopold verzichtete infolgedessen auf den spanischen Thron. Der Kaiser
der Franzosen war aber damit noch nicht zufrieden; er sandte Benedetti
nach Ems, wohin sich König Wilhelm zu seiner Erholung begeben hatte,
und verlangte von diesem das schriftliche Versprechen, niemals gestatten zu
wollen, daß ein Hohenzoller Spaniens Königsthron bestiege. Der König
wies Benedetti mit dieser unverschämten Zumutung entschieden zurück.
Als er aber immer wieder von dem französischen Gesandten belästigt wurde,
ließ er ihn endlich abweisen mit der Bemerkung, daß er ihm nichts mehr
zu sagen habe.


